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Mit dem Blick für den Schnitt
BUBIKON. Claude Thommen ist vor sechs Jahren nach Berlin 
 ausgewandert. Dort schneidet er mittlerweile Filmszenen  
mit internationalen Schauspielstars. 

ANDREAS LEISI

Der Filmtrailer auf der Homepage der 
Bubiker Firma Thommen-Film ist in 
Schwarz-Weiss und lässt in schneller 
Folge Bilder, Musik und Dialoge auf 
den Betrachter niederprasseln. Der 
Cineast erkennt wohl Ingmar Berg-
mann als Vorbild des !lmischen Zu-
sammenschnitts, das Gesamtwerk hat 
jedoch mit der ruhigen Filmsprache 
des schwedischen Regisseurs kaum 
noch etwas gemeinsam. 

Claude Thommen, der Geschäfts-
führer der Thommen-Film GmbH, 
deren Hauptzweck «die Produktion 
von Filmformaten im !ktionalen und 
non-!ktionalen Bereich» ist, sieht den 
«Bergmann-Trailer» als gutes Beispiel 
für sein Handwerk. «Der Auftrag 
kam von der deutschen Filmvertriebs-
!rma Kinowelt und sollte den soge-
nannten Programm!lmen ein neues 
Image verleihen.»

Claude Thom-
men ist Filmschnei-
der (Cutter), lebt 
heute in Berlin und 
ist, wie er sagt, «gut 
im Business». Auf-
gewachsen ist er in 
Wolfhausen und 
Bubikon, und es 
zog den heute 
37-Jährigen schon 
als Jugendlichen bald in die nahe 
Stadt – vorwiegend ins Kino und an 
Musikkonzerte.

Hals über Kopf nach Berlin
In seinem jungen Berufsleben trat 
Thommen zuerst in die Fussstapfen 
seines Vaters und Grossvaters. «Ich 
machte eine Lehre als Zimmermann, 
meine Leidenschaft jedoch war der 
Film und die Musik.» Auch regional 
wurde es Thommen bald zu eng, er 
reiste oft und gerne. «Bereits als 
16-Jähriger besuchte ich Berlin und 
dachte: Da will ich mal leben, 
schliesslich wohnt auch David Bowie 
hier.»

Nach einem Abstecher zu Mc-
Kinsey Schweiz als Gra!ker und als 

Videojournalist beim Schaffhauser 
Fernsehen machte Thommen in Mün-
chen eine einjährige Ausbildung als 
Filmeditor.

Nach ersten Jobs in München be-
suchte der frisch gebackene Cutter 
die Berlinale (Internationale Film-
festspiele in Berlin), verbrachte – zu-
rück in München – eine unruhige 
Nacht, brach seine Zelte ab und fuhr 
wieder nach Berlin. «Es war eine 
spontane Entscheidung mit ungewis-
sem Ausgang», sagt Thommen heute 
rückblickend. «Doch Berlin übte eine 
derart starke Faszination auf mich 
aus, dass ich es einfach versuchen 
musste.»

«Arm, aber sexy»
Und die Jobs kamen, auch durch ein 
wachsendes Berliner Netzwerk. «Ich 
schaffte den Einstieg durch Aufträge 
in der Werbung. Schon ziemlich früh 

arbeitete ich für 
Adidas oder 
Mon Chérie, was 
natürlich gute 
Referenzen für 
weitere Jobs wa-
ren.»

Claude Thom-
men bringt die 
Fähigkeit eines 
Filmschneiders 
folgendermassen 

auf den Punkt: «Man muss in drei Bil-
dern eine Geschichte erzählen kön-
nen.» Dazu sei die Verbindung zwi-
schen Bildrhythmus und Musik wich-
tig. «Basis ist aber, das !lmische 
Grundmaterial mit dem eigenen Ge-
fühl zu verbinden.» Das Lebensgefühl 
Berlins passte zur beru"ichen Tätig-
keit Thommens. «Die Grösse, das of-
fene Denken und die Subkulturen wa-
ren und sind einfach toll. Der Spruch 
des Berliner Bürgermeisters Klaus 
Wowereit, dass Berlin ‹arm, aber sexy› 
sei, stimmt.»

Und bald rückten Thommens Auf-
tragsarbeiten immer näher an das 
eigentliche Filmgeschäft heran, indem 
er Werbetrailer für Filme schnitt. «Bis 
heute habe ich über 200 Filmtrailer 

gemacht, darunter berühmte Serien 
wie ‹Lost› oder ‹Desperate House-
wives›.» Auch für den amerikanischen 
Horrorfilm «Van Helsing» war Thom-
men tätig. Für acht Tage Arbeit erhält 
der Cutter 2600 Franken. «Der Preis-
druck ist zwar gestiegen, aber der 
Kreis von deutschen Kollegen ist 
überschaubar, und wir versuchen, uns 
preislich abzusprechen.»

Horrorfilm als Höhepunkt
Der nächste Schritt war logisch: 
Thommen machte seinen eigenen 
Film. Für den 15-minütigen Streifen 
«Hackfleisch» zeichnete er als Produ-
zent, Regisseur und Autor verant-
wortlich. Im Film treffen vier höchst 

unterschiedliche Menschen in einem 
Supermarkt aufeinander, der kilo-
weise Hackfleisch zum Schnäppchen-
preis anbietet. «Die Idee dazu kam 
mir, als ich in München in einem  
Laden tatsächlich eine Schlägerei  
um billige DVD-Player beobachtete», 
sagt Thommen. Im Film spielen der 
diesjährige Gewinner des österreichi-
schen Filmpreises, Andreas Lust, und 
Barbara Kowa («Lexx – The Dark 
Zone» und «SOKO Leipzig») mit.

Durch die Mitarbeit am interna-
tional besetzten Horrorspielfilm «Be-
yond Remedy» hat Claude Thommen 
2008 seinen persönlichen Karriere-
höhepunkt erreicht. «Der Druck war 
enorm, ich habe 19 Tage – Tag und 

Nacht – durchgearbeitet. Kein Pro-
blem, denn Horrorfilme liegen mir. 
Durch die Dynamik kann ich als Cut-
ter in die Vollen gehen.» Thommen 
hat in diesem Film Szenen geschnitten 
mit Schauspielern wie David Gant 
(«Braveheart») und Rick Yune 
(«James Bond – Die Another Day»). 

Claude Thommen besucht in 
Bubikon regelmässig und gerne seine 
Eltern und Freunde. «Die aktuellen 
SVP-Plakate zur Masseneinwande-
rung haben mich jedoch schockiert», 
erzählt der Bubiker. Er, der mit seiner 
Frau und zwei Töchtern in einem 
fremden Land lebt, fühle sich von sol-
cher politischen Propaganda persön-
lich betroffen. 

Szene aus Claude Thommens 15-minütigem Kurzfilm «Hackfleisch» mit der Schauspielerin Barbara Kowa. Bild: Chris Hirschhäuser

«Berlin ist 
die perfekte 
Stadt für 
Künstler.»

Claude Thommen

Ochsentour durchs Bauernland
WETZIKON. Die A-cappella-
Formation Zapzarap tourt 
 momentan von Bauernhof 
zu Bauernhof. Getroffen hat 
sie schöne Bauersleute 
und brunzende Kühe.

ANDREAS LEISI

Dreieinhalb Monate ist es her, seit die 
Oberländer A-cappella-Truppe Zap-
zarap im Illnauer Bauernhof im 
Guggenbühl Premiere ihres Stücks 
«Ochsentour» feierte. Seitdem haben 
Marion Mühlebach, Silvana Peterelli, 
Jan Hubacher und Giuseppe Spina 
das Programm, das im Rahmen des 
Vereins Hoftheater läuft, 36-mal 
 gezeigt; auf Bauernhöfen in den 
 Kantonen Zürich, Glarus, Uri, Wal-
lis, Aargau, Thurgau, Fribourg, Bern, 
Schaffhausen, St. Gallen, Appenzell, 
Graubünden, Luzern, Zug und Basel.

Marion Mühlebach ist mit der 
Tour bisher sehr zufrieden. «Die Re-
sonanz im Publikum war sehr gut, 
knapp 4000 Personen haben bis dato 
‹Ochsentour› gesehen.» Das sei, so 
Mühlebach, nicht selbstverständlich. 
«Obwohl unser Programm inhaltlich 
mit der Konzentration auf Schweizer 
Liedgut auf diese Bauernhof-Tournee 

ausgerichtet ist, behandeln wir das 
Thema Bauerntum ironisch und wuss-
ten nicht, wie das beim vorwiegend 
ländlichen Publikum ankommt.»

Auf 1300 Meter über Meer
Einzig ein Bauer habe sich nach dem 
Premierebesuch beim Verein Hof-
theater beschwert und wollte Zapza-
rap nicht auf seinem Hof spielen las-

sen. «Der Veranstalter hat dem Bau-
ern klar gemacht, dass er nicht einfach 
aus dem Vertrag aussteigen könne», 
erzählt Mühlebach. «Die Vorführun-
gen auf diesem Hof waren dann aus-
verkauft, es gab Standing Ovations.»

Die Spielstätten – meist mit gros-
sem Aufwand von den Höfen bereit-
gestellt – waren sehr unterschiedlich. 
«Im zugerischen Cham spielten wir 

direkt in der Futterachse der Kühe. 
Da wurde während unserer Vorstel-
lung gemampft, gemuht und gebrunzt. 
Am zweiten Spielabend baten wir den 
Bauern dann, die Kühe rauszubrin-
gen.» Schönster Spielort war gemäss 
Mühlebach die Nüenalp im Glarner-
land, welche nur per Seilbahn und 
kurzem Anstieg zu Fuss erreichbar 
war. «Die Aussicht auf den Sonnen-
untergang war traumhaft.»

Auftrittsstress im Griff
Den Erfolg – auch auf abgelegenen 
Höfen – führt Mühlebach auf die 
 Symbiose von Zapzarap und dem 
Hoftheater zurück. «Das Stück ‹Och-
sentour› passt sehr gut zur Bauern-
kultur.» Und der Stress habe mit einer 
guten Planung im Rahmen gehalten 
werden können. «Wir spielen jeweils 
drei Wochen durch und haben eine 
Woche Pause.» Auch finanziell sei 
man zufrieden. Man habe eine Mini-
malgage und eine der Publikumszahl 
entsprechende Beteiligung. «Es rech-
net sich für uns aber nur bei guten 
 Besucherzahlen», so die Schauspiele-
rin. Es stehen ab dem kommenden 
Wochenende noch zehn Vorführun-
gen der Bauernhof-Tournee an.

«Ochsentour» in der Region am Samstag, 
5. November, in der Rudolf-Steiner-Schule 
Wetzikon. Vorverkauf Telefon 044 932 72 73.

A cappella von Zapzarap mit Marion Mühlebach (ganz links). Bild: Imre Mesterhazy

 AUSBLICK

Dimitri mit Soloprogramm
USTER. Der Clown Dimitri kommt 
am 4. November in den Stadthofsaal. 
Der mittlerweile 76-jährige weltweit 
bekannte Ausnahmekönner geht die-
sen Herbst auf Tournee mit seinem 
ersten Bühnenprogramm «Porteur», 
das 1962 entstanden ist. Dabei 
kommt die verschmitzte Poesie des 
Clowns mit seinen einfallsreichen 
 artistischen Einlagen voll zur Geltung. 
Im Zentrum von «Porteur» steht im 
ersten Teil eine Holzkiste und im zwei-
ten Teil Dimitri als Gepäckträger.

Ingo Appelt mit Gästen
USTER. Am 30. Dezember kommt 
mit Ingo Appelt einer der ganz Gros-
sen der deutschen Comedyszene in 
den Stadthofsaal. Der ehemalige Ma-
schinenschlosser ist ein Comedian 
der ersten Stunde, sein «intelligenter 
Brachialhumor» ist sein Markenzei-
chen. Das Enfant terrible hat keine 
Probleme, mit angesengtem Niki- 
Lauda-Ohr aufzutreten oder den 
 seiner Stimme beraubten Raucher 
zu spielen – immer knapp an der 
Schmerzgrenze. Dazu tritt der Schwei-
zer Blödelkönig Peach Weber auf. 
Als Drittes im Bunde ist das Comedy-
Akrobatik-Duo Handundstand ange-
sagt. Marcel Brunners und Lukas Kül-
lings Kunst basiert auf hochstehen-
der Akrobatik, unterlegt mit gepfeffer-
ten Dialogen und toller Mimik. (zo)


